
Ernst Langthaler 

Die Mythen und ihre Jäger 

Reflexionen zum Symposion "NiederösterreichjSüdmähren 1945" (4.7. - 7.7.1994) 

Eine wichtige Funktion moderner (Kul­

tur- )Geschichtsschreibung könnte - dafür 

hat Markus Reisenleitner plädiert - im 

"Transkodieren" , das heißt im Aufzeigen 

der Widersprüche und blinden Flecken 

dominanter Geschichtsbilder, liegen. Da­

bei werden keineswegs bloß alte Ge­

wißheiten durch neue ersetzt; vielmehr 

wird die Mehrdeutigkeit der von den Hi­

storiker /inne/n interpretierten schriftli­

chen, akustischen, bildlichen usw. "Texte" 

zum Programm erhoben: "Die durch 

Ideologie erzeugte Lesart eines Textes 

aufzudecken und diese Mythen zu jagen, 

heißt nicht, sie durch die Wahrheit zu er­

setzen, sondern alle implizierten Wahrhei­

ten durch alternative Lesarten darzustel­

len." I Ein Blick in die Historiographie­

geschichte zeigt, daß sich diese Mythen 

in der Regel als äußerst widerspenstige 

Beute erweisen und es ihnen immer wie­

der gelingt, die Historiker/innen - zumal 

sich diese bisweilen eher als Heger denn 

als Jäger verstehen - von ihrer Fährte 
abzulenken und auf eine falsche Spur zu 
locken. 

Unter diesem Blickwinkel sollen die Re­

ferate österreichischer, tschechischer, un­

garischer und deutscher Historiker/innen 
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im Rahmen des 14. Symposions des Nie­

derösterreichischen Instituts für Landes­

kunde vom 4. bis 7. Juli 1994 in Holla­

brunn rekapituliert werden. Das Thema 

Niederösterreich 1945 - Kriegsende und 

Neubeginn beziehungsweise - als Teil V 

der Vortragsserie Verbindendes und Tren­

nendes an der Grenze - Siidmähren 1945 

schien wie kaum ein anderes "Eckda­

tum" der österreichischen Zeitgeschichte 

zu einer Treibjagd auf historische Mythen 

einzuladen; denn gerade um die Ereig­

nisse des Jahres 1945, deren "Sinn" sich 

sowohl auf der Ebene der gesellschaftli­

chen Systeme ("Ende des Tausendjähri­

gen Reiches,,2, "Wiedergeburt unseres 

Staates"J, "Stunde Null"4 usw.) wie auf 

der Ebene der individuellen Lebenswelten 

("Trümmerjahre"5, "schlechte Zeiten,,6, 

"Vertreibung,,7 usw.) konstituiert8 , tum­

meln sich sowohl im öffentlichen wie 

im privaten Diskurs vielschichtige Ge­

schichtsbilder, die sich um die Brenn­

punkte "Bruch" beziehungsweise "Konti­
nuität" gruppieren lassen. 

Ein zentrales Anliegen der Tagung war 

es a.uch - folgt man den Ankündigungen 

der Organisa.toren - dieses "Spannungs­
feld zwischen Bruch und Kontinuität" 
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und 1948. Seine griffige These: "Die ,Rus­
sen' haben nicht nur zerstört, und nicht 

nur die ,Russen' haben zerstört" zwingt 

zur Revision einiger gängiger Mythen; sie 

verweist ebenso auf die AmbivaJenz so­
wjetischer Soldaten gegenüber den Kul­

turgütern, die von der Behütung bis zur 

Verwüstung reichte, wie auf die massive 
Beteiligung von SS-Einheiten und ein­

heimischer Bevölkerung an Plünderungen 

und Zerstörungen. 

Die "Rekonstruktion demokratischer 
Verhältnisse in Niederösterreich" auf Ge­

meinde- und Bezirksebene qualifizierte 

Ernst Bezemek (Wien) am Beginn des 

dritten Tages als "Neubeginn" mit "ver­
steckten Kontinuitäten", die er in der 

"Restauration der alten Eliten" durch 
die Einsetzung "älterer Unbelasteter" als 
kommissarische Bürgermeister und Be­

zirkshauptleute durch die sowjetische Mi­
litärverwaltung sah. Nach einem chro­

nologischen Überblick Hermann Riepls 
(Wien) über Die Neubildung der Nö. Lan­

desregierung und der Wiederaufbau der 

Nö. Landesven.valtung und dem Vortrag 

Jan Janaks (Brünn) über Die Neuer­
richtung der tschechoslowakischen Lokal­

behörden in Südmähren 1945 zeichnete 

Siegfried Beer (Graz) die ersten Nach­
kriegsmonate in Niederösterreich aus der 

Sicht des amerikanischen Geheimdienstes 
Office of Strategie Services (aSS) nachj 

die im US-Nationalarchiv in Washing­

ton zugänglichen Berichte der aSS-Leute 
über politische, sozioökonomiscne, mi­
litärische usw. Verhältnisse könnten ein 
wichtiges - wenn auch mit Vorsicht zu 

betrachtendes - Korrektiv zu österreichi­
sehern Quellenmaterial für eine Gesell­

schaftsgeschichte des "Umbruchs" 1945 
darstellen. Einblicke in die privaten Dis­

Forum,569-585 

kurse des Jahres 1945 vermittelte Ro­

bert Streibel (Wien), der einige Dutzend 

persönliche Briefe, die kurz nach Kriegs­

ende innerhalb von wenigen Tagen im 

Raum Krems geschrieben worden waren, 

analysierte. Er wendet sich gegen den ­

auch in den meisten Vorträgen des Sym­

posions - dominanten Begriff der "Be­
setzung" und vergleicht ihn mit einem 

Märchen, in dem bekanntlich der Teu­

fel - der das Weihwasser ebenso scheue 

wie der Historiker den Begriff der "Be­
freiung" - eine wichtige Rolle spiele; da­
mit verweist er auf die kategoriale Dif­

ferenz zwischen der Sichtweise der hi­

storischen Akteure, in deren Äußerungen 

das Jahr 1945 vielfach als "Besetzung" 
figuriert, und der Perspektive der heu­

tigen Historiker/innen, die deren Praxis 
mittels einer fachspezifischen Terminolo­
gie zu rekonstruieren versuchen. Eine sol­

che Rekonstruktionsarbeit leistete Mari­

anne Baumgartner (Wien) am Beispiel 

des Alltags von Frauen in einer ländlichen 

Region (Mostviertel) auf sehr differen­

zierte Weise. Im Gegensatz zum Klischee 

vom "Schicksal der Frauen im Besat­
zungsalltag" - so lautete der offizielle Ti­

tel ihres Referats im Veranstaltungspro­

gramm - betont sie mit einem Zitat von 

Frigga Haug die aktive Rolle der Frauen 
im historischen Kontext des Jahres 1945: 

"Sich opfern ist eine Tat, kein Schick­
sal". Auf der Ebene des in der Interviewsi­

tuation konstruierten "erzählten Lebens" 
erscheint diese aktive Rolle in den Ge­
schichten, in denen sich Frauen als be­
deutend darstellen ("Davonkommen" vor 
sexueller Bedrohung, Sicherung der Nah­
rungsversorgung, Aufrechterhaltung der 

bäuerlichen Produktion usw.)j auf der 
Ebene des in der wissenschaftlichen Ana-
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- etwas vergröbert - auf zumindest drei 

ineinander verschränkten Ebenen festge­

macht werden: 

Auf der konzeptionellen Ebene als 

Ablösung der Ereignisgeschichten durch 

einen gesellschaftsgeschichtlichen Blick, 

dessen strukturanalytische Variante die 

politischen, ökonomischen und kulturel­

len Rahmenbedingungen auf der Makro­

ebene analysiert und dessen poststruktu­

rale Variante die Neu-Generierung dieser 

Strukturen durch die Praktiken der histo­

rischen Akteure auf der Mikroebene re­

konstruiert. 

Auf der methodischen Ebene als Ver­

knüpfung der traditionellen Auswertung 

archivalischen Materials mit der Er­

schließung bisher wenig beachteter Quel­

jen mittels qualitativer und/oder quanti ­

tativer sozialwissenschaftlicher Methoden 

(Interviews, Fotoanalyse, Analyse von 

Massenquellcn usw.). 

Auf der inhaltlichen Ebene als Abge­

hen von einer am "Eckdatum" 1945 und 

den damit verbundenen "Brüchen" ori­

entierten Historiographie zugunsten einer 

stärkeren Betonung der Kontinuitäten 

der Nachkriegszeit zur Ersten Repu­

blik, zum Austrofaschismus und zur NS­

Herrschaft. 
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